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Das Phänomen der Überfütterung 
D ie Gastwirte jammern über Um-

satzrückgang und machen dafür 
die Überregulierung verantwortlich: die 
Bauvorschriften, die Rauchverbote, die 
aufsässigen Alkoholkontrollen im Stras-
senverkehr und was weiss ich sonst 

noch. Dabei ist das Gastgewerbe ein-
fach von einem permanenten Über-
angebot gekennzeichnet. 

Allein in der Stadt Luzern stehen 
334 Restaurants im Wettbewerb. In der 
Stadt Zürich sind es annähernd 1500 
Betriebe, nicht gezählt all die Kantinen, 
Imbissbuden, Güggelifritzen, Take-
aways, Tankstellenshops und Automa-

ten! Und die meisten Menschen sollten 
doch abnehmen ...

Wer Hosen kaufen will und eine 
gängige Konfektionsgrösse hat, sieht 
sich von Jeansläden und Modehäusern 
umzingelt, kann sich aber auch im 

Versandhandel eindecken und im Inter-
net sowieso. In allen Branchen schüttet 
die Warenwelt hemmungslos ihren Se-
gen über die Konsumenten aus. Die 
Frage ist: Was macht den Unterschied? 
Wo kaufe ich am Ende wirklich?

Ich will Ihnen sagen, wie ich es 
halte. Ist es das Preisargument? Ich 
muss Sie enttäuschen, ich bin nicht 
wirklich preisbewusst. Ich bin viel-
mehr zeitbewusst. Dazu kommt, dass 
ich Einkaufen hasse und es deshalb 
möglichst schnell hinter mich bringen 

will. Denn ich nutze meine Zeit lieber 
für wichtigere Dinge als für endlose 
Preisvergleiche im Internet und für 
Wallfahrten von Ladentür zu Ladentür. 
Und mit Einkaufsreisen nach Süd-
deutschland muss mir niemand kom-
men. Dafür ist mein Leben definitiv 
zu kurz, und dafür brauche ich auch 
keine Tragtasche vom Gewerbever-
band.

Mein erstes Kriterium ist die Sicher-
heit, schnell das zu finden, was ich 
suche und brauche. Das zweite ist Be-
quemlichkeit. Neulich habe ich den 
Coiffeur gewechselt, weil ich einen 
gefunden habe, der immer einen re-
servierten Parkplatz vor der Ladentür 
hat. Auch wenn ich Zeit spare, spare 
ich Geld.

Dazu kommt, dass es Dinge in die-
sem Leben gibt, mit denen ich mich 
einfach nicht beschäftigen will. Ich 
brauche ein Auto, das fährt; ich brau-
che einen Laptop, der auch im fahren-
den Zug Netzverbindung hat. Von Haus-

technik, Heimelektronik, Telefondiens-
ten, auch von zahnärztlichen 
Verrichtungen, Bankdienstleistungen, 
Krankenkassen und vielen anderen 
Annehmlichkeiten des Lebens will ich 
nur wissen: Funktionieren sie? Bedie-
nen sie mich anständig? Ist mir der 
geforderte Preis die Dienstleistung 
wert? Und ist es eine Dienstleistung, 
die mir das Alltagsleben wirklich er-
leichtert? Im übrigen bin ich ein kon-
servativer Mensch und halte mich an 
den Anbieter, der mich das letzte Mal 
gut bedient hat.

Und dann die Zusatzleistungen: Ein 
Restaurant, das einen Valet-Parking-
Service betreibt. Oder eine Heimelek-
tronik-Firma aus dem Nachbardorf, die 
mir neue Geräte zum Ausprobieren 
dalässt und sich periodisch meldet, um 
kostenlos neue Sender aufzuschalten. 
Und mein Computer-Supporter war 
auch schon am Samstagabend für 
schnelle Pannenhilfe zur Stelle und hat 
mir damit einen gefährdeten Termin 
gerettet. Manchmal kann er auch mit 

dem famosen Programm «Team 
Viewer» helfen, dann muss er sich gar 
nicht zu mir bewegen, sondern kann 
meine Station von seinem 40 Kilometer 
entfernten Standort aus bedienen und 
den Knopf lösen. Dann spare ich noch 
seine Wegentschädigung.

In meinen Laienaugen ist genau dies 
die Überlebensstrategie der kleinen 
gewerblichen Anbieter: die Servicebe-
reitschaft, der unbedingte Wille, das 
Problem des Kunden zu lösen, die 
Fantasie, dem Kunden mit unerwarte-
ten Dienstleistungen wirklich dienlich 
zu sein. Den Mediamarkt kann ich am 
Samstag um 18 Uhr nicht anrufen, 
wenn mein Computer spinnt. Auf die 
ganze Lebenszeit des Geräts gerechnet, 
ist der etwas höhere Preis, den ich 
meinem Gewerbler entrichte, günstiger 
als der Verlust, der mit dem verpassten 
Termin einhergegangen wäre.

Ich bin doch nicht blöd ...

redaktion@zentralschweizamsonntag.ch

Karl Lüönd, 
Publizist

EinblickE

SonntagS-tipp
Offene Ateliers
Luzern Einen besonderen Einblick in 

ihre tägliche arbeit bieten heute 
zahlreiche professionelle Kunst-
schaffende aus Luzern. Rund 120 
Künstler öffnen zwischen 12 und 
19 Uhr ihr atelier für interessierte. 
Kooperationspartner der aktion ist 
das Kunstmuseum Luzern. Welche 
Künstler mitmachen erfahren Sie 
unter www.pulk.ch. 

Alte Autos
zug Über 500 oldtimer und 100 Mo-

torräder aller Marken bis Baujahr 
1972 sind heute von 10 bis 13 
Uhr auf dem Stierenmarktareal zu 
sehen. Speziell im Fokus des dies-
maligen oldtimer-Sunday-Morning-
treffen stehen Rennfahrzeuge von 
1900 bis 1980 und trabis. Für 
musikalische Unterhaltung sorgt 
Heinrich Müller mit seiner Band. 

Volksmusik
ennetbürgen Die trachtengruppe 

Ennetbürgen und die Kapelle Bür-
genstockklänge bieten volkstümli-
che Unterhaltung im alterswohn-
heim Öltrotte. 15 Uhr, Eintritt frei.

im Gespräch
SachSeLn Heute ist die Finissage 

der ausstellung von Maya Reinhard 
und niklaus Lehnherr im «Schau-
fenster für aktuelle Kunst» an der 
Bahnhofstrasse 6. im Zentrum 
steht um 16 Uhr ein gespräch von 
niklaus Lehnherr mit Josef Rein-
hard, auch bekannt als Katastro-
phen-Sepp.

Schwingfest
aLtdorf 175 Schwinger werden 

heute zum 91. Urner Kantonalen 
Schwingfest erwartet. Zu den  
Favoriten gehören andi imhof, 
Benji von ah, peter imfeld, Martin 
Koch und andreas Ulrich. Das an-
schwingen auf dem Festplatz auf 
der Sportanlage Feldli in altdorf (5 
Minuten Fussweg vom telldenkmal 
oder 10 Minuten vom Bahnhof 
altdorf entfernt) ist um 8 Uhr. ti-
ckets zwischen 14 und 22 Franken 
gibt es an der tageskasse. 

Dr Dällebach kari
MuotathaL Voller Melancholie 

blickt der Dällebach Kari (Hans-
peter Müller-Drossaart) in die Ver-
gangenheit zurück. als junger 
Coiffeurmeister verliebt er sich in 
die schöne Fabrikantentochter an-
nemarie. Doch der Standesdünkel 
ihres Vaters macht eine Hochzeit 
unmöglich. Die berührende Liebes-
tragödie wird heute um 20 Uhr im 
Kino Muotathal gezeigt. infos: 
www.kinomuotathal.ch

Bei Richter beginnts zu knistern
Deutsche Schlager, Nachkriegs-

lieder und Cowboysongs: Das 
war die Musik, die Michel 
Richter Mitte der 1950er-Jah-

re als Kind in Norddeutschland hörte. 
«Opa, Platten», sagte der Dreijährige, 
und Opa machte einen neuen Stapel 
Singles bereit, die seine Radiotruhe mit 
dem Plattenwechsler abspielte. «Ich war 
fasziniert von diesem Mechanismus, 
wie Single um Single nachrutschte. Und 
erst die Musik.» Es war der Stoff, der 
ihn bezirzte und nicht mehr losliess. 
Seit diesem Urerlebnis sammelt Michel 
Richter Platten. Über 300 000 Musiktitel 
hat er in seinen diversen Archiven als 
Single, LP und CD an Lager.

der Kreis schliesst sich
Anders als jene Sammler, die fast 

pathologisch ihre Stücke horten und sie 
kaum mal aus den Händen geben, geht 
Richter mit seiner Musik bewusst und 
gerne zu den Leuten. Er lässt sie teil 
haben am Glück, beliebte alte oder fast 
vergessene Songs mit dem authenti-
schen Knistern in den Rillen (wieder) 
zu hören und sich davon in Sekunden-
schnelle durch Raum und Zeit beamen 
zu lassen. DJ Michel Richter ist der 
Prototyp eines passionierten Oldies-DJs, 
der nicht nur die Hits aus 50 Jahren 
Pop- und Rockgeschichte praktisch lü-
ckenlos hat, sondern bei seinen Shows 
auch zu jedem Song und jedem Künst-
ler passende Facts und Anekdoten zu 
erzählen weiss. 

Als Knirps zügelte Michel Richter mit 
seinen Eltern von Travemünde in die 
Schweiz, wo sein Vater eine Hotelfach-
ausbildung in der SHL beim Hotel 
Montana in Luzern machte. Heute legt 
Richter jeden Sonntag im Winterhalb-
jahr im Montana auf. Er lächelt. «So 
schliesst sich wieder ein Kreis.» Schon 
1970 bis 1976 verdiente er seinen Le-
bensunterhalt als vollberuflicher DJ. Als 
15-Jähriger hatte Richter bereits 1000 
Singles gesammelt, ohne dass er einen 
Plattenspieler besass. «Ich konnte 
manchmal ein Gerät von meiner dama-
ligen Wölfli-Führerin ausleihen.» Musik 
verbindet: Jahrzehnte später buchte sie 
ihn als DJ für ihren 70. Geburtstag.

Song auf Wunsch
Es gehört zu Richters Markenzeichen, 

dass er die Musikwünsche der Gäste 
erfüllt. «Ich wollte immer spielen, was 
die Leute hören wollen.» Nach 4000 
Auftritten und einer akribisch geführten 
Statistik in seinem schwarzen Buch 
weiss er genau, welche Titel am meisten 
und welche weniger gefragt sind. Rund 
2500 Vinyl-Singles nimmt er an einen 
Auftritt mit: ein Standardrepertoire, das 
er je nachdem modifiziert. Leute schi-
cken ihm Wunschlisten zu. Sollte Michel 
einen bestimmten Titel mal nicht als 
Single haben, geht er ihn suchen, damit 
er ihn abspielen kann. 

Inzwischen lagern, schön alphabe-
tisch in Kistchen geordnet, rund 25 000 
Singles in seiner Wohnung in Horw. 
Man nenne irgendeinen verschollenen 
Titel, der einem als Jugendlicher vor 
über 40 Jahren in die Ohren kroch, und 
Michel zieht ihn aus dem Kistchen: 
Selbstverständlich als Original-Single. Er 
ist spezialisiert auf die grössten Hits der 

Musikgeschichte: Titel, die in den Top 
20 der englischen, amerikanischen, 
deutschen und schweizerischen Hitpa-
rade waren. Songs, die jünger als 25 
Jahre sind, spielt er nicht. Neben seinen 
25 000 Singles lagert Richter in einem 
Aussenarchiv rund 12 000 Langspiel-
platten und über 12 000 CDs und DVDs.

Auch privat ist die DJ-Kompetenz und 
Liebenswürdigkeit von Richter gefragt. 
Er legt an Firmenanlässen, Geburtsta-
gen, Hochzeiten und besonderen Festen 
auf. Er hat spezielle Programme für den 
Muttertag gemacht oder beglückt be-
tagte Menschen in Altersheimen mit 
Heimatliedern und Musik aus den 
Swing-Jahren. «Ich mache auch The-
menabende und habe verschiedene 
Konzepte.» Gewisse Fans reisen auch 
mal aus andern Kantonen an oder tau-

chen seit 40 Jahren regelmässig an 
seinen Shows auf. «Ich kann den Leuten 
mit meinen Singles eine riesige Freude 
bereiten. Nicht selten kommt es zu 
euphorischen Reaktionen.»

Kiloweise Vinyl
Im Zeitalter der digitalen Verfügbar-

keit sämtlicher Musik könnte es sich 
Michel Richter viel bequemer machen 
und die Musik mit CD-Player oder dem 
iPod abspielen statt kiloweise Vinyl mit-
zuschleppen. Es wäre nicht sein Ding. 
«Es ist eben gerade das Spezielle, dass 
ich die Songs authentisch habe. Ich 
stelle die Plattenhüllen auf, die Leute 
kommen sie begutachten, staunen. Zu-
dem erreicht ein digitales Musikfile 
einfach nicht den Klangcharakter einer 
Single. Es tönt zu kühl.»

Auch hätte er längst nicht solche Fans 
wie jene Lady aus dem Aargau, die sich 
ärgerte, dass sie es das letzte Mal nicht 
ins «Montana» schaffte und ihm kürzlich 
per E-Mail beteuerte, dass sie am nächs-
ten Sonntag auf jeden Fall dabei sein 
werde: «Wir starten um 18 Uhr, so, wie 
wenn wir aufs Flugzeug müssten. So 
wird es klappen!» DJ Michel Richter hat 
selbstverständlich ihren Wunschtitel da-
bei: «Human» von The Human League.

Pirmin bOSSArt 
redaktion@zentralschweizamsonntag.ch

25 000 Singles und 12 000 Lps:  
Michel Richter steht auf Vinyl.

  Bild Eveline Beerkircher

DJ der ersten Stunde
pb. Michel Richter (59) legte als 
16-Jähriger erstmals in Pfarreihei-
men in Luzern auf. Von 1970 bis 
1976 arbeitete er als vollberuflicher 
DJ in den angesagten Clubs der 
damaligen Zeit wie Hazyland, Mas-
cotte, Happy Day, Old House und 
Wienerwald, die er teilweise auch 
managte. Er schrieb als freier Jour-
nalist für die damals noch vier Lu-
zerner Tageszeitungen, war in der 
Gründungsphase von Radio Sun-

shine dabei, war freier Mitarbeiter 
von Radio 24, arbeitete als Sport-
reporter für SF DRS und jahrelang 
als Musikspezialist beim B&H-Ver-
sand sowie bei der Plattenfirma 
 K-tel. Seit bald fünf Jahren ist er 
wieder vollamtlich DJ. Er ist Vater 
von drei Kindern.

Michael richter über  ...

1968: Ich bin ziemlich unpolitisch 
und in einem behüteten Elternhaus 
aufgewachsen. Ich habe diese Auf-
bruchszeit wohl wahrgenommen, 
aber war nie aktiv an Demos oder 
sonstigen Happenings beteiligt.

Drei Lieblingssongs: Ich müsste 
Tausende nennen. Sehr nahe sind 
mir: «In My Secret Life» von Leonard 
Cohen, «Nothing Ever Happens» von 
Del Amitri und «Songbird» von Eva 
Cassidy.

Drogen: Ich habe nie geraucht oder 
Drogen konsumiert. Alkohol trinke 
ich sehr gemässigt. Ich hatte etwa 
drei Abstürze in meinem Leben, das 
hat mir gereicht.
 
Rarste Single: «Pack die Badehose 
ein» von Conny Froboess, die sich 
damals noch Kleine Cornelia nann-
te (1951).

Zur PErSOn

HINWEIS
 Die nächsten Termine: Heute 11.30 Uhr am 
Brunch im Park Hotel Weggis und 19.30 im Hotel 
Montana Luzern. Jeden ersten Freitag im Monat: 
Michel’s Rock’n’Roll Circus, Bar 59 Luzern. Jeden 
letzten Donnerstag im Monat: Stars in Vinyl on 45, 
Wonderbar Luzern.
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